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W 10. 


Von dieſer den Intereſſen 0 N 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 

von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten france | 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumorifiifches Unterholtungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


A * 2 Verneinend ſchuͤttelt er die Locken 
Der u de. Und redet nicht und blickt nicht auf — 
0 1420. = - Und ihres Mundes Laute ſtocken, 


Und Angſt hemmt ihres Blutes Lauf. 
Doch bringt in ſilbernem Pokale 
Sie zum Gebet geweihten Wein, 
Den faßt er — ſtarrt beim Lampenſtrahle 
In ſeinen blanken Grund hinein. 
Bringt ihn der Anblick denn zum Raſen ? 
Taͤuſcht ihn der Lampe dunkle Glut e 
Der goldne Wein wirft rothe Blaſen, 
Der Wein verwandelt ſich in Blut. 


Im engen Stuͤbchen ſtumm zuſammen g 
Sitzt betend der Familienkreis, 
Die Meſſinglampe ſpendet Flammen, 
Den Tiſch bedecket Linnen weiß. 
Doch ach, die Fenſter feſt verſchleiert, — 
Denn bricht ein Schimmer nur hinaus, 
Daß hier ein Sabbath wird gefeiert, 


8 i Mn 2 
Es 1 Weib RN Arne 2 Er ſchleudert 1 den n d Erde, 
Zwei Kinder — Maͤdchen — neben ihr, en 1 5 Kragen Weed 
Und wie verſenkt in tiefem Leide Und mit erſchrockener Geberde : 
Ein Alter ohne Leben ſchier. Wähnt fie, daß Wahnſinn ihn umſchwirrt. 
So wird der tiefe Gram gemeißelt x Sie ruft entfeßt: „Bei unſerm Gotte! 
Er redet nicht, er betet nicht, a f O rede doch, was iſt geſchehn?“ 5 
Wie ſcharf es ſeine Seele eißelt 5 Er lacht empor mit wildem Spott: 
Zeigt das verſunkne Augeſccht 5 „Bethoͤrtes Weib! was nennft Du den?“ 
Das ne Weib Hat ausgebetet, i ee e ihn Nee 
Das Betbuch ſchließt fie trauernd bleich: EG Er ee rode dee 1 11 tige 
Geht, meine Kinder, geht und tretet g So ſcheu du ach feine A ih 
Sum Bater pin, ex fegnet Sud: a „Bei Meiden, be d 
See Kommen See Ge e ae of die Sant" 
Als ob ein Daͤmon ihm erſchiene, a G als wol” er 5 en Beal; 
Winkt er entſetzt ſie von ſich fort. . 1115 wirst EN laen al;. 
Zur Mutter fliehen bang die Kleinen, 00 ni ein Antike delt und lacht. 
„Sind wir entdeckt? was 5 geſchehn ? Vom Stephansdome kunden Glocken 
8 rede⸗ Gott iſt mit 11 5 1 : Des Herrn Geburt in heil'ger Nacht. 
. ; „Hoͤrſt Du nicht auch die Stimmen rufen?“ 
' „Wie, Stimmen? Glocken ſind's vom Dom“ 
) Aus Ludwig Auguſt Frankl's Gedichten. Eine Beurtheilung dieſer 5 „Fort, fort! mich ruft's zu feinen Stufen, 


koͤſtlichen Dichtungen erfolgt in einer der naͤchſten Nummern. Zu wallen mit dem Chriſtenſtrom!“ 


Entſetzen zuckt durch ihre Wangen, 
Ein Schrei durch ihre Seele reißt, 
„Weh mir, der Wahnſinn hat gefangen 
Mit feinen Schlingen Deinen Geiſt!“ 
Er blickt ſie an mit wuͤſten Augen: 
„O mochten Wahnſinnsſchlangen doch 
An meiner Seele Leben ſaugen, 
Wie waren wir ſo gluͤcklich noch! 
In letzter Nacht — Du ſchliefſt ſchon lange, 
An Deinem Halſe lag im Traum 
Ein Kind mit rothgeſchlaf'ner Wange, 
Das zweite an des Lagers Saum. 
Sie laͤchelten mit holden Mienen, 
Ich dachte in dem Herzen mir: 
Ihr guter Engel ſpielt mit ihnen, 
Der Herr gab reichen Segen Dir. 
Und „mußt Du auch verborgen leben, 
In Angſt um Seelenheil und Leib, 
Er hat Dir Freuden viel gegeben, 
Die Kinder und ein liebend Weib. 
Und auf die Gruppe ſah ich lange, 
Auf's Gluck, das bluͤhend vor mir lag, 
Dann macht' ich auf mich zu dem Gange, 
Den mir der Chriſt verwehrt am Tag. 
Und wie ich durch die Gaſſe ſchreite, 
Da tönen Menſchenſtimmen gell, 
Im Schatten an der Haͤuſer Seite 
Verberg' ich mich entſetzenſchnell. 
\ Bei einer Fackel rothem Brande 
Bewegt ſich her ein Menſchenſchwarm, 
Voran in purpurnem Gewande 
Ein Mann, ein blankes Schwert im Arm. 
Und ihm zur Seite ein Beſchorner, 
Er druͤckt das Kreuz an ſeine Bruſt. 
„Wen dieſer ſucht, iſt ein Verlorner!“ 
Ich denk' es in der Seele juſt, 
Mein Athen ſtockt in langer Pauſe, 
Es folgt mein Blick der Menge Bahn, 
O wehe mir, vor meinem Hauſe 
Hält: kalt der bleiche Prieſter an. 
Die Kinder ſeh' ich ſchon im Blute, 
» Geſchlachtet mit mein holdes Weib, 
Da ſtuͤrz' ich vor in wildem Muthe, 
„Die ſchont und toͤdtet meinen Leib!“ 
Die Menge ſchweigt und ſtumm entgegen 
Halt er das Kreuz mir in der Hand, 
Mir pocht das Herz in wilden Schlägen, 
Im Haupte lodert mir ein Brand. 
Ich zoͤgre noch, es murrt die Menge, 
Der Prieſter winkt, es ſpringt das Thor, 
Gott flieht aus meines Buſens Enge, 
Die Finger ſtreck' ich ſtumm empor. 
Die Menge jauchzt. „Sie ſchlafen oben,“ 
So fleh' ich bang, „o weckt ſie nicht!“ 
Und Blick und Hand zum Kreuz erhoben 
Schwoͤr' ich mich zu der Chriſtenpflicht!“ 
Er ſchlaͤgt vor's Angeſicht die Hande, 
Zerſchmettert ſinkt der Jude hin. 
Du heil'ger Gott der Väter ſende 
. Den Todesengel uͤber ihn, 
N nicht fein Herz vernichtet werde 
Vom wildentſetzenvollen Leid; 
Es wirft ſein Weib ſich auf die Erdt 
Und fie zerreißt um ihn ihr Kleid. 
Den Kindern wird nun bang, ſie weinen, 
e ihr habt keinen Vater mehr! 
Todt iſt er uns, laßt ab, ihr Kleinen, 
Laßt ab von ! Kommt her, kommt her!“ 


Er will ſie ein Mal noch umſchlingen, 

Nur ein Mal noch als letztes Glück, 
Doch weh, zu ihrer Mutter ſpringen 
Sie ſcheu und bang vor ihm zuruͤck. 

Entfegenvollen Angeſichtes 
Schaut er empor: „Du ew'ger Hort, 
Es nahn die Schrecken des Gerichtes!“ 
Er ruft's und ſtürzt entſchloſſen fort. 

Und durch die Straßen zieht's zum Dome, 
Der leuchtend ſteht in ſchwarzer Nacht, 
Und auf der Orgeltoͤne Strome 

Schifft das Gebet empor mit Macht. 

And tauſend Lichter ſind entz zuͤndet 

Und eine bunte Menge le 
Geſang und Glockenklang verkündet, 
Daß Chriſtus in das Leben zieht. 

Da tritt herein zur Kirchenpforte 
Der Jude bleich, geſtraͤubt das Haar, 
Und donnert durch den Chor die Worte: 
„Geſchaͤndet hab' ich den Altar! 

Und eurem Gotte falſch geſchworen, 
Da mich die Vaterangſt durchtobt, 
Ich rufe, bin ich auch verloren, 
Gott meiner Vaͤter, ſei gelobt!“ 

Die Menge ſchaut empor erſchrocken, 
Der wilde Rufer läßt nicht ab, 
Und das Gebet verſtummt, die Glocken, 
Stumm wird die Kirche wie ein Grab. 

Da donnert Hohn von ſeinem Munde, 
Die Menge gaͤhrt und brauſt empor 
Und ſtuͤrmt um ihn in wilder Runde 
Und ſchleppt ihn vor das Rieſenthor. 

Aus eines Betſtuhls Truͤmmern bauen 
Sie einen Holzſtoß hoch hinauf, 

Wie praſſeln durch das naͤcht'ge Grauen 
Die rachedurſt'gen Flammen auf. 

„Werft ihn hinein und ſchuͤrt die Flammen!“ 
Der Jude ſteht im Flammenhaus, 
Geſaus und Glocken dumpf zuſammen, 
Verhallen in die Nacht hinaus. 

Des Juden Weib in ſtummem Jammer 
Liegt auf der Erde lebenbaar, 

Da bricht ein Leuchten in die Kammer, 
Ermuntert ruft das Kinderpaar: 
„Ah! Morgenroth kommt freundlich bluͤhend!“ 
Die Unſchuldvollen ahnen nicht, 
Daß ihres Vaters Herz vergluͤhend 
Zum Abſchied gruͤßt in dieſem Licht. 
8 A. Frankl. 


Die Alggſo sat. 
(Schluß.) 


Schade, daß nicht in jeder Thee⸗ und Kafeklatſche 


ein Schnellſchreiber gegenwartig iſt, der alle hin und 


wieder geſprochenen Reden ſogleich zu Papier bringt. 
Freilich muͤßte er wenigſtens mit beiden Haͤnden zugleich 
ſchreiben und noch einige Paar Extra-Ohren zum 
Hoͤren haben, er waͤre dann der einzige Zuhörer, denn 
in ſolchen Kreiſen ſprechen alle auf ein Mal, es ſind 
Sprechuͤbungen im Chor, die fo barmoniſch klingen, als 
wenn eine Geſellſchaft fi ingt, und Jeder ſeine eigene 
Melodie anſtimmt. Man ſollte auf dieſe Weiſe einmal 
das Rheinlied: Sie ſollen ihn nicht haben, in allen 300 


und mehr Compoſitionen, die bereits davon exiſtiren, 
auf ein Mal am dieſſeitigen Rheinufer anſtimmen laſſen; 
den Franzoſen wuͤrde gewiß dann alle Luſt vergehen, 
ſich dem Rhein zu naͤhern, es waͤre aber auch zu be⸗ 
fürchten, daß der Wein dadurch Eſſig wuͤrde, wie am 
Rhein uͤberhaupt Vieles Eſſig wird. 

Die Protokolle der verſchiedenen Klatſchgefellſchaf⸗ 


ten müßten dann geſammelt und, um einem laͤngſt ge⸗ 


fühlten Beduͤrfniſſe abzuhelfen, in einer Reihe von 


Baͤnden herausgegeben werden etwa unter dem Titel: 


Schnellſprechuͤbungen, oder: Anleitung, die Ehre und 
den guten Ruf ſeiner Nebenmenſchen ſo kuͤnſtlich wie 
einen Haſenbraten zu tranchiren, oder: Anleitung, ge⸗ 


fellige Zirkel durch die Liebe des Naͤchſten zu wuͤrzen, 


oder: die Kunſt, eine Muͤcke in einen Elephanten und 


eine gefallene Maſche in den Suͤndenfall und den Un⸗ 


tergang der Welt zu verwandeln. Man denke ſich, 
gang 


welchen reißenden Abgang dieſes Werk finden wird, 


da es immer wieder und wieder neuen Stoff fuͤr nie 
endende Klatſchſucht und ſelbſt in einſamen Stunden 
eine Unterhaltung g A muß, als befaͤnde man ſich 
in dem groͤßten Zirkel 

Wie es aber reiſende Kuͤnſtler jeder Art, ſo giebt 
es auch reiſende Klatſchkuͤnſtler. Dieſe halten ihre kaͤg⸗ 
liche Wanderung von Haus zu Haus, bei allen ihren 
Bekannten in der Runde, und faugen ſich bei jedem 
neuen Beſuche immer mehr mit Klatſchſtoff an, den ſie 
dann weiter tragen. Wohl Dem, der ſo frei daſteht, 
daß er nach aller Laͤſterung und Verleumdung nichts 
fragen darf; dies Gluͤck wird nur ſehr Wenigen zu 
Theil. Noch Wenigere find in innerer Abrechnung fo 
einig mit ſich, daß fremdes Urtheil ſie nicht einmal 
Rören kann, geſchweige denn fremdes Geſchwäͤtz. 

Es hat mich ſchon immer gewundert, daß man 
die fo hauſirende Klatſchſucht nicht in Contribution 
genommen und Jeden, der ſie treibt, gezwungen hat, 
einen Hauſirſchein zu loͤſen. Es muͤßte dieſe Steuer 
was ganz Erkleckliches abwerfen, und zugleich wuͤrde 
dann nicht 
koͤnnen, wie es jetzt geſchieht, es würden gewiſſe Qua⸗ 
lificationen dazu erforderlich und eine Prüfung zuvor 
abzulegen ſein. Bei dieſer koͤnnte man den Kandidaten 
etwa folgende Aufgaben ſtellen: 


75 


x 


befondern Abzeichen. 


* 


daran ſchließt r ch die Gecamtirtunft, welche den Werth 


Anderer ganzlich verſchwinden laͤßt. 
Die Handhabung des Klatſchſucht-Blaſebalgs, um 
jede Kleinigkeit furchtbar aufzublaſen und recht vielen 


Wind nach allen Seiten hin zu machen. 


Nachdem nun die Kandidaten und Kandidatinnen 
mehr oder minder glänzend in dieſer Prüfung beſtehen, 
muͤßten ihnen verſchiedene Grade beigelegt werden, wie: 
harmloſe Schwaͤtzerin, erſter Grad, Ohrenziſchler, zwei⸗ 
ter Grad, haufßvendes Großmaul, dritter Grad, plap⸗ 
pernde Klappermuͤhle, vierter Grad, giftige Blind⸗ 
ſchleiche, Se Grad, ae Henkerknecht, 
fechfier Grad. 

Zur Ehre des weiblichen Geſchlechtes muß ich 


hier bemerken, daß wohl keine unter ihnen je die Reife 
des fuͤnften, viel weniger des ſechſten Grades errei⸗ 


chen duͤrfte. 

Den verſchiedenen Graden verleihe man dann ihre 
Ich ſchlage dafuͤr vor: fuͤr die 
harmloſe Schwaͤtzerin eine Kinderklapper, dem Ohren⸗ 
ziſchler eine Bremſe in's Ohr geſetzt, dem hauſirenden 
Großmaul einen Balken zwiſchen die beiden Reihen 
Zaͤhne aufgerichtet, um dieſe von einander zu halten, der 


plappernden Klappermuͤhle ein Paar Kaſtagnetten an 


jeden Finger, der giftigen Blindſchleiche ein Paar Har⸗ 
punen, in die Weichen eingebohrt, und dem ehrabſchnei⸗ 


denden Henkerknecht Galgen und Rad. 


jeder Lump ſich auf das Klatſchen Ren 5 


Die Ehre des Nachften abzuſchneiden, ohne daß 


derſelbe merke, daß ihm auch nur ein Haar dabei ge⸗ 


kruͤmmt werde. 


Die Klatſchſucht⸗-Tonfur, oder die Kunſt, an einem | 


Menſchen kein gutes Haar zu laſſen. 


Die Klatſchſucht-Gas⸗ Beleuchtung, durch welche 


man den Unbeſcholtenſten in ein ſchlechtes Licht ſetzt. 
Die Farbenlehre der Klatſchſucht, wie man die 
Ehre eines Menſchen ſo anſchwaͤrzt, daß ihm ganz grun 
und gelb deßhalb vor Augen wird und er froh iſt, 
wenn er mit einem blauen Auge davon koͤmmt. 
Die Lehre von der Klatſchſucht-Mikroscopie, oder 
wie man die Vorzuͤge Anderer beliebig verkleinert; 


Die neue Zeit macht gewaltige Ruͤckſchritte in den 
Kaſtengeiſt und vieles Gute wird dadurch gehemmt. 
Dürfte aber die Klatſch⸗ und Verleumdungsſucht nach 
meinem Vorſchlage ſo eingekaſtelt werden, und muͤßten 
ihre Anhänger die Abzeichen ihres Ranges ſtets zur 
Schau tragen, vieles Gute wuͤrde frei und allen Guten 
freier zu Muthe werden. 


Die Klatſcher ſperret Alle ein, 
Legt vor ſie Schloß und Riegel, 
Daß ſie ſich nimmermehr befrein, 
Nicht regen ihre Flügel, 
Die Klatſcher, die gern in den Topf 
In jeder Wirthſchaft gucken, 
Die Klatſcher auch, plombirt im Kopf, 3 
Die Froͤmmler find und mucken. = 
Die Klatſcher, die der Frauen Ehr! ir 
Aus Eitelkeit verdächt' gen, 
Die jeder grundlos ſchaalen Maͤhr 
Mit Gier ſich gleich bemaͤcht'gen. 1 
Die Flatſcher, die mit tuͤckſchem Hehn 
Nur Luͤg' auf Luͤg' erſinnen, : 
Und zwiſchen Vater ſelbſt und Sehn 11 
Der Zwietracht Faͤden ſpinnen. 
Die Klatſcher ſperret Alle ein, 
Legt vor ſie Schloß und Riegel, 
Daß fie ſich nimmermehr befrein, 
Nicht regen ihre Fluͤgel. r 
Nur eine Sorte nes” ich aus, 
Die halt' ich hoch in Ehren, 
Die Beifallsklatſcher. — Wollt Applaus 
Ihr klatſchen? — Kann's nicht wehren! g 
2 J. Lasker. 


Reiſe um die wel t. 


„ „Man glaube nicht,“ erzaͤhlt ein franzöſiſches 
Journal, le Courrier de la Loire, feinen Leſern, „daß 
die Romantik ſchon gaͤnzlich aus unſerem Zeitalter verſchwun⸗ 
den ſei. Beſonders iſt ſie noch in Deutſchland zu Hauſe. 
So giebt es unter den kleineren Regenten Deutſchlands 
einen Fuͤrſten von Nordhauſen, deſſen Laͤndergebiet einen 
Theil des Harzes umſchließt. Eine gluͤckliche Entlegenheit, 
ſo wie die Neigung der Bewohner, erhaͤlt dieſem Lande alle 
Einrichtungen des Mittelalters. Die Ritterſchaft des Fuͤr⸗ 
ſten von Nordhauſen bewohnt nur Burgen, und in den 
Städten gothiſche, befeſtigte, Haͤuſer. Sie hält Tourniere, 
ſo glaͤnzend, als das des Lord Eglinton. Die Streitigkei⸗ 
ten der Ritter werden, wenn ſie nicht der Fuͤrſt ſchlichtet, 
durch Fehden entſchieden. Minſtrels durchpilgern das Land 
und finden bereitwillige Aufnahme in der Wohnung des 
Fuͤrſten. Leider führt dieſe reizende Romantik in ihrem 
Gefolge auch die Schattenſeite des Mittelalters mit ſich: 
Folter, Burgverließe, Vehme und Raͤuberneſter. Der Fuͤrſt 
von Nordhauſen beſucht uͤbrigens die Leipziger Meſſen; doch 
ſcheint ſein Erſcheinen dort wenig Aufſehen zu machen, denn 
ein Journal jener Stadt bemerkt noch in dieſem Jahre 
darüber: Auch der Fuͤrſt von Nordhauſen iſt zur Oſter⸗ 
meſſe in Leipzig eingetroffen. Eine zahlreiche Schaar von 
Geharniſchten, Rittern und Knappen befinden ſich in ſeinem 
Dienſte. Mit dieſen wenigen Worten that dieſe Zeitſchrift 
ein Ereigniß ab, welches in Frankreich die Spalten aller 
Journale für Wochen lang in Anſpruch nehmen wuͤrde.“ 
So viel der Erzaͤhler im Courrier de la Loire. Der 
Journaliſt hat mit franzoͤſiſcher Nonchalance den Buchhaͤnd⸗ 
ler Fuͤrſt in Nordhauſen, allerdings einen Herrſcher uͤber 


Ritter, Raͤuber und Geſpenſter, zu einem deutſchen Prin⸗ 


zen gemacht. 5 

„An die Königin von England laufen ſeit ihrer 
Entbindung eine Menge Geſchenke ein, groͤßtentheils aus 
Kinderzeug beſtehend. Indeſſen gelangen nur wenige der⸗ 


ſelben an ihre Beſtimmung, da die Pakete vom Lord Ober⸗ 


hofmeifter eröffnet werden, wobei manches in die Hände des 
weiblichen Hofſtaats wandert, und nur das an die Königin 
abgegeben wird, was dieſer Ehre beſonders wuͤrdig erſcheint. 
Unter Letzterm befand ſich kuͤrzlich die Gabe eines aͤltern 
ledigen Frauenzimmers aus Huddersfield, die in mehre 
Schachteln und Behaͤlter von Weiden, Mahagoni und Zinn 
forgfältig eingepackt war. Der Kern all dieſer Schachteln 
war ein Kinderhaͤubchen und Roͤckchen, einer Prinzeſſin wuͤr⸗ 
dig. Das Haͤubchen iſt aus der zarten, aber wenig mehr 
gebräuchlichen Spitzenart, die man cushion lace nennt, und 
in deren Verfertigung ſonſt die Damen der hoͤhern Staͤnde 
ſich auszeichneten. Man ſieht darauf das koͤnigliche Wappen 
von England in mattem Gold geſtickt, dabei Roſe, Diſtel 
und Kleeblatt, in Gold und verſchiedenen Farben, Alles um⸗ 


u ⏑t¹. EHE 


ſchlungen von kunſtreichen Arabesken. Auch das Roͤckchen 


iſt einzig in feiner Art. Der Stoff iſt feiner Kaſchmir, mit 

Eiderdaunen wattirt, die Farbe Koͤnigspurpur, die Kapuze 

mit Roſaſeide ausgenaͤht. Der Beſatz des Roͤckchens beſteht 

aus einem breiten Streifen von karmoiſinrothem Sammet 
mit dem koͤniglichen Wappen ſammt Roſe, Diſtel und Klee: 

blatt, in mattem und brunirtem Golde. Das Verdienſt⸗ 

lichſte an dieſen glänzenden Geſchenken beſteht in der Schöne 

heit der Nadelarbeiten. Ihre Majeftät, welcher dieſe Gaben 

gleich nach ihrer Ankunft vorgelegt wurden, Außerte warme 

Bewunderung daruͤber. 

„ Scaramouche (Fiorili), dieſer Heros der Farce, 
den ſelbſt Molière nachzuahmen nicht verſchmaͤhte, war 
heftigen Anfällen von Melancholie ausgeſetzt; allein feine 
Eßgier ſchuͤtzte ihn vor Verzweiflung. Er ſtarb eſſend, nur 
beim Beten aß er nicht. An ſeinem Todestage verlangte 
er eine große Schuͤſſel Makkaroni mit Parmeſankaͤſe. Sein 
Arzt warnte ihn: wenn er recht maͤßig ſei, koͤnne er acht 
Tage länger leben. Sie find davon überzeugt? fragte 
Scaramouche. Ganz gewiß. Wohlan, acht Tage mehr 
oder weniger, find eine Bagatelle für einen Mann, der ſo 
gelebt hat, und nicht werth, daß man ihnen eine gute 
Schuͤſſel opfere. Bringt mir meine Makkaroni und meinen 
Beichtvater! Er beichtete und aß. Abends verzehrte er 
die doppelte Portion. Da er nicht ſchlafen konnte, ſo ließ 
er ſich um zwei Uhr Nachts drei Tapezierer-Burſchen aus 
ſeinem Hauſe rufen, mit denen er einige Minuten Karten 
ſpielte; darauf ſagte er: „ſpielt nur weiter, meine Kinder, 
amuͤſirt euch, aber ſtoͤrt mich nicht in meinen Gebeten.“ 
Dann betete er eine Viertelſtunde, und bei den Worten: 
sicut in coelo et in terra hauchte er feinen letzten Seuf⸗ 


zer aus. 
* * 


Vor einiger Zeit trat ein gewiſſer Herr Ariſtias 
in Athen in einer griechiſchen Tragoͤdie auf und machte 
durch fein durchdachtes Spiel große Senſatlon. Herr Ari⸗ 
ſtias iſt zugleich Schriftſteller und ein Mann von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung, der die noch hoͤchſt armſelige griechiſche 
Buͤhne zu heben im Stande iſt. Zugleich mit ihm trat 
eine griechiſche Dame auf — das erſte Mal, daß eine grie⸗ 
chiſche Actrice die Bretter betrat — welche gleichfalls des 
Beifalles des Publikums ſich erfreute. 

Woher mag es wohl kommen mag, daß alle die⸗ 
jenigen, welche in ihrem Berufskreiſe viel mit dem Papiere 
in Beruͤhrung kommen, wie z. B. Papierfabrikanten, 
Schreiber, Studenten, Schriftſteller, Buchdrucker, Buch⸗ 
binder, Schulmeiſter, Theaterleute ꝛc. eine ſo auffallende 
Neigung zum Trinken haben? Sollten wohl die Ausduͤn⸗ 
ſtungen des Papiers einen Reiz ausuͤben auf Gaumen, 
Schlund und Magen? Die Sache wire der Beachtung 
werth. 


Hierzu Schaluppe: 


5 chaluppe zum 
N. 10. 


Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dempfsost. 


Am 23. Januar 1841. 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in fa 
alle Orte der Provinz und dach ban 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 14. Jan. 1) Hummer und Compagnie. Luſtſp. 
in 1 Act, von Coſmar. 2) Der Zeitgeiſt. Poſſe in 4 
Acten, von Raupach. 

Den 15. Jan. Die Nachtwandlerin. Oper von Bellini. 

Den 17. Jan. Caramo. Oper von Leortzing. 

Den 18. Jan. Das Käthchen von Heilbronn. Schauſp. 
in 5 Aufz., n. Heinrich v. Kleiſt, von Holbein. 

Den 19. Jan. 1) Liebe kann Alles. Luſtſpiel in 
4 Akten, nach Shakeſpeare, von Holbein. 2) Der Hof⸗ 
meiſter in tauſend Aengſten. Luſtſp. in 1 Akt. 

Den 20. Jan, Zum Benefiz für Herrn Rath: 
Aſchenbroͤdel. Zauberoper in 3 Akten, n. d. Fr. des Etienne. 
Muſik von Nicolo de Malte (Iſouard). a 

Die Aufführung diefer Oper ſteht als ein Aſchenbroͤdel 
unter allen ihren Schweſtern, die uns dieſen Winter vor⸗ 
geführt wurden. Dieſe ſchmuckloſe, einfach liebliche Muſik, 
bei der weder Figuren und Kuͤnſteleien des Geſanges, noch 
glanzende Inſtrumentation beſtechen und blenden koͤnnen, 
muß mit Innigkeit des Gefühles und derſelben ſichern Leich⸗ 
tigkeit vorgetragen werden, mit welcher der frohe Jaͤger ein 
Liedchen in den Wald hinein traͤllert. Aber außer Herrn 
Wrede (Alidor), der fein kraͤftig ſonores Organ in voller 
Wirkung vernehmen, bei den tröſtenden, milden Stellen 
aber Schmelz und das Piano des wie im Echo verhallen⸗ 
den Geſanges vermiſſen ließ, kann man von den Uebrigen 
nur ſagen, daß ſie ſich anſtrengten, um zu ſiagen. Im 
Chor glaubte man eine babylonifche Geſangsverwirrung zu 
hören, und das Orcheſter ſchien völlig. mit ihm im Kriege 
zu liegen. Die ganze Aufführung war über's Knie gebro⸗ 
chen, und Mancher wollte aͤrgerlich den Stab darüber bre⸗ 
chen. Dem Ganzen ſetzte aber Aſchenbroͤdels Dem. Hen⸗ 
ſchel) Tanz die Krone auf. Lasker. 


“ r 
Kuuſt⸗ Aus ſtel lung. 
(Fortſetzung.) 


No, 71. Betendes Mädchen von J. Hänleln, 
dem Maler der Caͤcilig. Auch hier iſt nur ein Modell 
auf die Leinwand uͤbertragen, und in dem Geſicht der Ge⸗ 
ſtalt liegt etwas Freches, gewiß doch gegen die Intention 
des Künſtlers. Es ſcheint alſo, daß dieſer durchaus noch 
nicht dahin gelangt iſt, Seelenzuſtaͤnde, die er nicht gerade 


vor Augen hat, zu geſtalten, und es ſei ihm daher vor 
allem gerathen, fein Studium auf dieſen allererheblichſten 
Punkt zu wenden. Wer immer nur das malt, was er 
unmittelbar vor die Staffelei bannen kann, wird kaum den 
Grad kuͤnſtleriſcher Freiheit erlangen, womit ſelbſt dieſes 
gemalt werden muß. In der geſchmackvoll behandelten 
Kleidung des Maͤdchens und allem Beiwerk zeigt ſich Fleiß 
und redlicher Wille. — No. 91. Der Magdeburger 
Dom von Heinr. Hintze. Fuͤr die Mondſcheinbeleuch⸗ 
tung von Gebäuden mit ſcharſen architectoniſchen Gliede⸗ 
rungen und ſauber ausgeführten Verzierungen find wohl 
am beſten klare Naͤchte und durchſichtige Luft zu waͤhlen. 
Der Himmel hier iſt wolkig, und die Luft trübe und ſelbſt 
| etwas dunſtig; ſomit verfehlt das erhabene Denkmal, das 
ohnehin etwas weit ab geſtellt iſt, den impoſanten Eindruck 
| den es zu machen fo ganz geeignet iſt. Die Färbung des 
Ganzen erſcheint unnoͤthig getruͤbt und ſelbſt etwas une 
wahr. — No. 132. Alpenſee von Rob. Kummer. 
Die allereinfachſte Scene, die man ſehen kann, aber eine 
der großartigſten und erhabenſten. In furchtbarer Pracht 
ragen hinten die wildzerriſſenen Hoͤrner des hoͤchſten Ge⸗ 
birges auf, aber ſchon die Tiefe, worin der See ruht, liegt 
in jener Region, f 
„wo Kalt und Tod in ew'gem Schweigen haufen, ” 
Keine Spur von Vegetation. Die Natur hat ſich hier 
einen Pallaſt gebaut, aber nur ihrer ſelbſt willen, wo ſie 
in ſchrecklicher Herrlichkeit thront, wenn ſie uͤber den Raum 
und die Zeit nachdenkt. — No. 101. Fruchtſtuck von 
J. Jacob. Wer vor jenem Gemälde faſt ſchaudernd gez 
ſtanden, thut wohl unmittelbar darauf, vor dieſes hinzutre⸗ 
ten, damit er wieder Vertrauen zu der Erde und ihrem 
guten Willen faſſe. Ihre lieblichſten Gaben find hier in, 
verſchwenderiſcher Fuͤlle mit dem zarteſten Sinn fir deren 
Schoͤnheit und mit überaus gluͤcklicher Treue dargeſtellt. 
Wer bloß im Norden Trauben geſehen, kann ſich hier den 
klarſten Begriff verſchaffen, wie Trauben eigentlich ausſehen 


muͤſſen. — No. 201. Spaniſche Landſchaft von 
Caspar Nic Scheuern. Ein wildes nacktes Gebirge 


Ratet, von der ſcheidenden Sonne mit gluͤhendem Golde 
uͤbergoſſen, zum Himmel empor. Der Vordergrund zeigt 
in den Formen der Vegetation die reichere Phantaſie der fuͤd⸗ 
licheren Natur: Das ſo hoͤchſt einfache Bild macht den 
gluͤcklichſten Eindruck. Wer geneigt iſt, Geſchichte und Cul⸗ 
tur eines Volkes in nothwendiger Wechſeltwirkung mit ſei⸗ 
nen Umgebungen zu denken, kann verleitet werden, beim 
Beſchauen zu denken, aus einer der Felsſchluchten moͤchte 


dem Maler 6 117 NCohnkepfion 4 ‚eine Romanze aus den, 
Guerras Civiles de Granada herübergetönt ſein. — 


No. 81. a. Pommerſches Fiſcherdorf von La 2 


Herrmann. Gegenden wie dieſe, flach, unwirthlich, Mit⸗ 
teldinge zwiſchen Waſſer und Land, ohne daß jenes oder 
dieſes eine rechte Form annehmen will, gewaͤhren nur im 
Winter eine gewiſſe Anmuth, und dieſe hat der Künſtler 
feiner e denn auch auf das Gluͤcklichſte mitzuthei⸗ 
len gewußt. Das Bild iſt vortrefflich zu nennen. Zur 
Meiſter⸗ und Muſterhaftigkeit fehlt ihm freilich die gewiſſen⸗ 
haftere Ausführung des Details; die Totalwirkung aber 
kann nicht beſſer fein. Mit Vergnügen ſei der Kuͤnſtler 
auch belobt, daß er für fein Gemälde einen leidlichen Preis 
angeſetzt. Nur zu manche Maler vermeinen, das Publikum 
ſolle ihre Unfertigkeit, ihren Mangel an Nüftigkeit, bezahlen, 
fordern uͤbertrieben und geben dadurch Anlaß zum Handeln 
und Feilſchen, was dem Liebhaber der Kunſt denn doch auf 
das Hoͤchſte eee iſt, oder ihm die Luft zum Be⸗ 
ſitzen ganz verkeidet. No. 98. Bauerkinder Eno- 
chelnd von Bodo v. Hopfgarten. Die beiden Ends 
chelnden Kinder ſind zwar wirkliche Bauerkinder, aber doch 
anmuthig in Bewegung und Weſen, alſo ein Beweis, daß 
der Kuͤnſtler die glückliche Gabe hat, in der Wirklichkeit, 
wo ſo viele immer nur das Rohe und Ungeſchickte ſehen, 
das Schoͤnere zu erblicken und herauszuſcheiden. Ein drittes 
Kind ſteht weſter zuruͤck an der Hausthüre. Es ſieht dem 
Spiele zu, ohne Theil zu nehmen, und macht eine etwas 
duͤmmlich ärgerliche Miene. Gerade deßhalb aber mögen die 
andern Kinder dich nicht, Kleines. Heitere, glückliche Na⸗ 
turen koͤnnen nun einmal keine Bußpfalmengeſſchter vertra⸗ 
gen. Herr von Hopfgarten hat ſein Bild ubrigens mit 
zarter Pinſelfährung vollendet, obgleich allerdings hier nicht 
wie in verſchiedenen Kabinetsſtücken, hauptſaͤchlich von Duͤf⸗ 
ſeldorfern, Alles und Jedes bis ins Kleinſte hinein mit 
gleichliebender Sorgfalt ausgeführt if. — No. 359. Ein 
Stillleben don Jacob Lehnen. Dieſe Ausfuͤhrung, 
die freilich in der Natur des Stilllebens unbedingt liegt, if 
hier in vollſtem Maaß zu finden, und die Anordnung die 
geſchmackvolte. Die Jagdtaſche mit Zubehoͤr ſi ſieht gerade 
aus, wie in der Wirklichkeit, und die todten Thiere faſt 
noch beſſer, denn es find kapitale Exemplare, wie ſie nur 
gluͤcklichen Weldemännein vorkommen. Vorzüglich ſtattkich 
nimmt ſich aus: R 
„Lampe, der tedtihe Min, der ſich harmlos freute 
des Lebens.“ 
No. 203. La salnte chapelle von Billaret. Es 
iſt ein Vorurtheil Mancher, zu glauben, die gothiſche Archi⸗ 
teltur eigne ſich nur zu gewaltigen Domen. Sie iſt ihrer 


Natur nach fo ſchmiegſam und läßt eine ſo ungeheure Fulle 


ri sit, daß fie, ohne je in Gefahr der Verlobung 

8 zu gerathen, allen Anforderungen in Anſe⸗ 
h uh mes genügen kann, und der allerkleinſte iſt 
ihr überaus ( wen, damit fie dakin ihren eigenen Sinn 
fuͤr Ausfü 


8 Feine bis in das Allerfzinſte hinein 
beweiſen könne. So giebt es denn neben den rieſenhaften 
TREE a he I ziemliche Anzahl von kleinen If 


ſelben das zierlichſte ſein. 
das Gebäude wahrend der Revolution profanirt und end⸗ 
lich zu einem Actenbehaͤlter gemacht worden iſt, als welcher 
es noch dient, 


Gemaͤlde Niemand, 


ER Toben. 


en deſſelben Styls, die man faſt wie Kabinetsſtuͤcke 
hettgchten kann. Neben der Kapelle. Heinrich VII. in 
eſtminſter dürfte die Kapelle im Juſtizpallaſt unter den 
Leider kann man jetzt, nachdem 


nur noch das Aeußere dieſes uͤberaus zierli⸗ 
chen Gotteshauses genießen, und dieſes hat Herr Villaret 
auf das Gluͤcklichſte wiederzugeben verſtanden. Schon die 
N des Gegenſtandes verdient Dank. Nur zu viele 

Darſteller von Baulichkeiten verfa llen in den Fehler, einſei⸗ 
tig ſogenanntem Pittoresken in der Auswahl zu huldigen, 
und daher häufig 3 das Ungeſchlachte, Unfhong zum 
Vorwurf zu nehmen. Reine nachhaltige Effecte ſind denn 
ev nur zuletzt durch keine, ſchoͤne Formen zu erzielen. 
Die Ausführung des Bildes ift zart und heiter. Ein kla⸗ 
rer Himmel zeigt uns das Bauwerk ſo ſauber und ſcharf 
zugeſchnitten, wie es au guten Tagen ſich in der Wirklich: 
keit darſtellt. — Madonna mit dem Kinde von Au⸗ 
ber, ohne Nummer. Schreiber dieſes äußerte ſich bei Ge⸗ 
legenheit der Mutter Gottes von Schall dahin, daß der Ge⸗ 
genſtand ſeit Langem zu den bedenklichen gehöre. Um fo 


mehr freut es ihn, auch dies Mal loben zu konnen. Milde 


Schoͤnheit, nur durch Reinheit, nicht durch Majeſtaͤt an 
das Göttliche erinnernd, bezeichnet die faſt noch kindlich un⸗ 
reifen Formen der Jungfrau. Mit Anmuth haͤlt ſie das 
nackte Kind vor ſich ſtehend, das wie aus einem Traum 
von Engeln in die Welt ſchaut. Es tadle Keiner, wenn 
er ſich durch manches beſtimmter oder undeutlicher hier an 
Raphael gemahnt fuͤhlt. Es giebt erlaubte, loͤbliche Remi⸗ 
niscenzen, ſolche, die ein Wackerer in das Innerſte aufge⸗ 
nommen, von wo aus ſie nun, mit Eigenthuͤmlichem zu 
Einem in nothwendigen Zusammenhang verſchmolzen, wie⸗ 
der vorbrechen zur Freude der Welt. Auch ein guter Poet 
darf ja wohl einmal ſchileriſren. wenn gleich die ſchlechten 
es alle können. — No. 225. Der Dorf zahnarzt von 
J. Sprick. Was im geſchichtlichen Gemälde kaum ans 
geht, die Verwandlung des Gräͤßlichen in ein Erfreuliches, 
geht ganz gut im Genre, wenn man ſich nur, wie hier 
Herr Sprick, darauf verſteht, einen guͤnſtigen Gegenstand 


zu wählen und dann denſelben mit behaglicher Laune zuzu⸗ 


richten. Die Marter des h. Laurentius wird wohl noch 
ſtets dem Maler ein ungefügiger, dem Betrachter ein un⸗ 
angenehmer e geweſen ſein, während es ſchwer 
wird, hier das Lachen zu verbeißen. Und doch lacht im 
denn es geht das Allergraͤßlichſte vor! 
Ein im boͤchſten Grad kuͤhner und entſchloſſener Operateur, 
der in eben dem Grade unwiſſend und ungeſchickt iſt, reißt 
dem armen Opfer einen Zahn, gewiß einen kerngeſunden, 
mit dem Appendix des halben Kinnbackens aus. Mit der 
einen Hand hat der Gequälte den Grauſamen am Schopf 


gefaßt; die andere, die krampfhaft ſuchend herumgriff, langte 


den vielgetreuen Hund ab, der nun aufſchreit in das allge⸗ 
Der Lehrlunge ſteht da mit dem warmen 
affer wartend ; hole mehr Junge, das wird zum Abwa⸗ 
ſchen des Blutes nicht zureichen. Das Ganze waͤre ent⸗ 
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ſezlich, wenn es nicht fo überaus lächerlich und AR 
wäre. Herr Sprick, der ſich auch in Faͤrbung und Zeich⸗ 
nung als guter Maler bewieſen, ſei hiermit eingeladen, ſolche 
launige Darſtellungen, die ſeiner Eigenthuͤmlichkeit zuzuſa⸗ 
gen ſcheinen, noch recht viele zu liefern, aber ſich auch in 

Wahl und Ausfuͤhrung aller Uebertreibung zu enthalten. 
Es giebt keine zarter bezeichnete Graͤnzmarke, als die zwi⸗ 
ſchen dem Ba und dem. een, 


Eine echendeher von heben 5 


Der grauſe Mord des hochwuͤrdigen Erzbiſchofs von 
Hatten erinnert an eine aͤhnliche Schauderthat in Preu⸗ 
ſen, zu der fie das einzige Seitenſtuͤck in der Geſchichte 
Preußens bildet. Am 19. November des Jahres 1330 
wurde Werner von Orſelm, der dritte Hochmeiſter in 
Preußen von Johannes von Endorf, Bruder des 
deutſchen Ordens, ermordet. Der hohe Zweck des deutſchen 
Ordens war ſchon damals durch mancherlei Ausſchweifun⸗ 
gen ſeiner Mitglieder herabgezogen worden; Werner von 


Orſelm ſtrebte mit ernſter Strenge dahin, ihn zu ſeiner 
Die Kriege gegen das 


urſpruͤnglichen Wuͤrde zu erheben. 
heidniſche Litthauen hatten ſchon ihren Anfang genommen. 
Eines Tages trat Johannes von Endorf vor den 
Hochmeiſter und ſprach: 
hen. Er wollte dadurch der Strenge des Vorgeſetzten ent⸗ 
gehen, da er einem leichtſinnigen Lebenswandel huldigte. 
Werner aber antwortete ihm: Wir haben keine Pferde fuͤr 
Dich. Verdrießlich ging Johannes von dannen, ſchrieb 
an ſeine Verwandte nach Sichſen und ließ ſich von dort 
Pferde kommen. Dann ging er wieder zum Hochmeiſter 


und ſprach: Jetzt habe ich Pferde, laß mich ziehen nach 


Litthauen. Der Hochmeiſter fuhr ihn ſtrenge an: Du haſt 
die erſte Pflicht Deines Ordens, den Gehorſam, verletzt, 
drum laſſe ich Dich nicht nach Litthauen ziehen und befehle 
Dir, Dich in Deinen Convent zu begeben. Zähneknirſchend 
ging Johonnes von dannenz begab ſich zu einem Kraͤmer 
in Marienburg und kaufte von dieſem ein ſcharfes zum 
Fiſchreißen beſtimmtes Meſſer. Als er ſich entfernte, rief 
ihm der Krämer nach: Bruder, Du haft die Scheide ver⸗ 
geſſen! Darauf verſetzte Johannes: Ich werde mir dazu 
die koſtbarſte Scheide aussuchen, die es in Marienburg 
gibt. 
(Schloß). 
Veſper, 

in der Kapelle. Endorf verſteckte ſich in die Niſche vor 
derſelben, welche durch die dicke Mauer gebildet wird, und 
als der Hochmeiſter heraustrat, 
in den Leib, mit den Worten: Nun kannſt Du mir auch 
meine Pferde nehmen! ? Mit dem Ausxufe: 

barme Dich! — ſtuͤrzte Orſelm zuſammen. 
der entſprang uͤber die kleine Treppe, verfolgt von dem 
Huͤndchen des „Hochmeiſters, durch deſſen Bellen der Schrei⸗ 
ber deſſelben Johannes Weiß herbeigelockt ward und ſei⸗ 
nen im Blute ſchwimmenden Herrn in das hinter der Ka⸗ 


Folge wurde Johannes fuͤr wahnſinnig erklaͤrt, 


ſetzung Virgil's groͤßer und glänzender: 


mand. 
ſpielen, und zog es vor, von dem zu leben, was er von 


Laß mich gegen die Litthauer zie⸗ 


treueſte, 


Darauf begab er ſich wieder in das Ordenshaus 
Die Brüder waren eben in der Kirche zur 
der Hochmeiſter aber verrichtete ſein Gebet allein 


bohrte er ihm das Meſſer 


Himmel er⸗ 
Der Moͤr⸗ 


ſchon laͤngſt im Parlamente. 


pille befindliche Schlafzimmer brachte, woſelbſt er verſchied. 
Johannes ward in Verwahrſam gebracht, und da der Or⸗ 
den Über feine Brüder nicht ſelbſt ein Bluturtheil fuͤllen 
durfte, wandte er ſich an den Papſt nach Rom. In der 
ſchmachtete 
in Ketten in einem unterirdiſchen Kerker und ſtarb auch 


5 daſelbſt. 


de 


John Dryden, der Vater der engliſchen Kritik, hatte 
ſich, arm und von feinen Zeitgenoffen verkannt, im Jahre 
1680 aus London auf ein altes armſeliges Landhaus zu⸗ 
ruͤckgegoagen. Viel geruͤhmt um feiner Luſtſpiele und Dra⸗ 
men willen, würde ſein Ruf durch die vortreffliche Ueber⸗ 
die Werke gefielen, 
aber um den Verfaſſer und ſein Loos kümmerte ſich Nie: 
Dryden war zu ſtolz, den Knecht der Großen zu 


Schauſplelern und Buchhaͤndlern verdiente, und feinem eis 
ſernen Fleiße gelang es, ſich und ſeine zahlreiche Familie 
davon ernaͤhren zu können. 

Eines Abends ſaß er auf ſeiner Studirſtube, die Verſe 
feines Lieblings Juvenal Überfegend, als fein blondes ſchoͤ⸗ 
nes Toͤchterlein Nancy ſchuͤchtern die Thuͤr öffnete und den 
Beſuch eines Cavaliers, Namens Karl- Blount, meldete. 

„Wie? Karl Blount!“ rief Dryden, ſchnell aufſtehend 
und die Feder fortwerfend, „Kark Blount, der beſte, der 
oder vielmehr der einzige meiner Freunde! Ich 
komme, ich komme!“ und einen Augenblick ſpͤter lagen die 
Freunde in herzlicher Umarmung. 

„Du haſt mich alſo nicht vergeſſen, Karl? und wel⸗ 


ches gluͤckliche Ungefähr Führe Dich zu Deinem alten Freunde 


und zeigt ihm, daß Dur fein noch gedenkſt?“ 

Dich vergeſſen, Dryden! und weißt Du denn nicht 
daß ich weit von London auf meinem Gute lebe, nur ſel⸗ 
ten nach der Stadt komme, und die Einſamkeit fo liebe, 
wie Du ſelbſt! 

„Und die Muſen, nicht wahr, Karl? Du haft doch 
nicht gefeiert oder Deine Kräfte der Wiſſenſchaft abgewendet?“ 

Blount druckte ihm herzlich die Hand, bejahte die 
Frage und forſchte nun theilnehmend nach Dryden's Lage. 

„„Du ſiehſt hier meine Gluͤcksumſtaͤnde und meine 


Welt,“ erwiderte der Poet und deutete auf feine beſcheide⸗ 
nen Waͤnde. 


Aber, begann nach einer Pauſe Blount, iſt nicht Deine 


Strenge, Dein Stolz die Urſache, daß Dir Freuden und 
Gluͤcksguter nicht ins Haus liehen, mul: Du ſelbſt ihnen 
aus dem Wege gehſt? 


„Du haſt Recht, Freünd, Hagen Dryden, „ich 


koͤnnte an Tafeln und Gelagen der Großen Theil nehmen, 
wenn ich die Livree eines Sgtrapen oder Schmarotzers tra⸗ 
gen wollte. Hätte ich mein Talent für. Orgien, Voͤllereien 


und für all den Modeſchmutz herabwuͤrdigen wollen, ich 
wuͤrde bei ihnen ein großes Stuͤck gelten, und ſäße vielleicht 
Aber von literariſcher 


N. 


. 


zu bürgerlicher Unwurdigkeit iſt nur ein Schritt: ] Tiſchler 20 Thaler geliehen. Nach Jahresfriſt läßt er ihn mah⸗ 


no 6) Dnts: en Derg, tie Dab Dein, ac, ↄĩͤ | Ai, Des “unse Dim, Kay une bil bie Grducn a 
deſſen nicht fähig halten. Die Nachwelt, ſoll ſagen konnen, handen, noch in der naͤchſten Zeit zu erwarten fein dürfte, fo 
daß ich arm, aber kein Mitſünder meiner entarteten Zeit zieht er ein Viertel⸗Lotterieloos hervor und bietet dieſes an Zah⸗ 
war. Fehlt es mir auch an Vielem, um die mediocritas 0 1 e Sa een A 1 

iniſchen Di ; 1 Ge mt es e: ; e Klaſſe 
auren des e en 175 11 0 a diele Das Loos gewinnt 300 Thlr. Da läßt er me 
heitere, zufriedene Stunden. Arbeit ich a 3 ahr den Ciſchler kommen und jagt: „Lieber Mann, Ihr Loos hat 
bring' ich manche Nacht am Pulte wachend zu, ſo gem het 500 Thlr. gewonnen, Sie find mir 20 Thlr. ſchuldig; für die 
dieſe Muͤhe doch das ſchoͤne Bewußtſein, daß ich fuͤr mich fünfte Kaffe habe ich 2 Thlr. bezahlt — hier haben Sie das 
und die Meinen redlich und was nothwendig erwerbe.“ uebrige. Aber ſpielen Sie hinfort nicht mehr!“ — Da ſage 
; (Schluß folgt.) man nun, daß kein Reicher ins Himmelreich komme! H. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Tilſit, den 17. Januar 1841. Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
Herr L., ein hieſiger wohlhabender Kaufmann, hatte einem \ 


Marktbericht vom 18. bis 22, anune 1841. | Die Handlungs Academie in Danzig 


Die Zufuhren dieſer Woche waren wieder beſchraͤnkt, dem⸗ 7 
ohngeuchtet war der Abſatz von Weizen ſchwierig, und nur zu 15 betreffend. 
erniedrigten Preiſen konnten die Zufuhren abgefegt werden, es Zum 1. April d. J. beginnt der neue — zehnte — 


ſcheint auch, daß wir noch weiter werden herunter gehen müſſen, Curſus in der hieſigen, meiner Leitung anvertrauten Hand⸗ 
da vom Auslande die Berichte immer ſchteizter auen. Weizen, lungs- Academie in beiden Klaſſen. Die Zahl der Theil⸗ 
bochbunt 130 —33pf, 58-03 for, bunt 125. 5bopf 50,50 Ar, nehmer pro 1840-41 war 34 und iſt gegenwart 

roth und ordinair 120—25pf. 4045 far., Roggen 120 —24pf. 3 . A EN geg AR ig noch 
35—36½ ſgr., 112—18pf. 31— 34 ſgr., Erbſen 32—38 ſgr., 1, worunter ſich zur Hälfte Auswärtige, zum Theil von 
Wicken und Bohnen 40.— 45 fgr., Gerſte 100—105pf. 20— 23 außerhalb der Königlich Preußiſchen Staaten, befinden; 
r., 108 lapf. 328 far Hafer 7 0 8 1 Schffl. ſelbſt ältere Perſonen benutzen die Anſtalt zu ihrer kauf⸗ 
Spiritus 80% inen von e t. mönnifhen Ausbildung und finden ſich zufrieden geſtellt. 


Einem hochgeehrten Publikum habe ich die Ehre an⸗ Das Honsrar bleibt unverändert 60 Thaler Preuß. Cou⸗ 
zuzeigen, daß ich mein Geſchäft als Tapezier von jetzt ab rant e Jahr, bei einem eee von 3 Thalern 
fur meine eigene Rechnung fortſetzen werde. Es wird mein und hal jaͤhrlichem Beitrage von 2 Thlrn. Den meiften 
eifrigſtes Beſtreben fein, dem Willen und den Wuͤnſchen Vortheil vom Unterrichte haben zwar diejenigen zu erwar⸗ 
der geehrten Beſteller ſtets mit aller Bereitwilligkeit zu ent⸗ ten, welche beide Klaſſen dürchmachen, indeß iſt es nicht 
ſprechen und alle meine Kräfte aufzubieten, um mir auch unbedingt nothwendig, daß man ſich auf mehr, als auf 
in meiner neuen Lage die guͤtige Theilnahme und das einjaͤhrigen Beſuch verpflichtet, und bei hinlaͤnglichen Vor⸗ 


Wohlwollen derſelben zu erhalten. f kenntniſſen kann ſelbſt die ſofortige Aufnahme in die erſte 
Beſtellungen werden zu jeder Tagesſtunde angenom⸗ Klaſſe mit Uebergehung der zweiten geſchehen, wobei jedoch 

men in meiner Wohnung Bootsmannsgaſſe No. 1175. meiſtentheils der Privat⸗Unterricht in den fremden Spra⸗ 
Friedrich Wetzel junior, Tapezier. chen für einige Monate erforderlich iſt. Meldungen bitte 


ich an mich ergehen zu laſſen. Fuͤr Aufnahme der von 
Hohen Alters wegen bin ich Willens, mein ſeit mehr auswärts Gemeldeten, in Privathaͤuſer gegen angemeſſene 
als 50 Jahre betriebenes Leinwandgeſchaͤft aufzugeben und. Penſionszahlung, werde ich gerne Vorſchlaͤge machen. — 
mein am Glockenthor No. 1021. belegenes Nahrungshaus Der Unterricht wird im nächlten Jahre in eben der Art 
aus freier Hand zu verkaufen. Die Kaufbedingungen ſind fortgeſetzt werden, wie ſich ſelbiger bisher und insbeſondere 
von mir im vorerwähnten Haufe, oder von meinem Schn in den letzten Jahren als zweckmäßig erwieſen hat. 
Langgaſſe No. 532. zu erfahren. 5 Danzig, den 21. Januar 1841. 

Simon Frdr. Koͤhly. Carl Benj. Richter, 


\ Damen, die das Schneidern, Maaßnehmen und Zu⸗ 328 Hundegaſſe Nr. 351. 
ſchneiden gründlich zu erlernen wuͤnſchen, koͤnnen ſolches 3 —— 
dei mir binnen 4 Wochen erlernen, und bitte ich darauf Friſchen Aſtr. Kaviar, Birk⸗ und Ha⸗ 
Meflectirende, ſich bei mir Pfefferſtadt No. 140. foäteftens | ſelhüͤhner, Aſtrachaner Zucker⸗Schotenkerne, alles von heiter 
bis zum I. Februar zu melden, wobei ich bemerke, daß Güte, empfiehtt Andreas Schul j 
ich keine Vorausbezahlung nehme. N 5 f 5 Langgaſſe Nr. 51 45 
i ER 8 Chriſtine Muller. 5 5 —— 5 
f Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. 


